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uach un Hier finden Dptu chon die von den Dogmatikern oft verwertete Leſeart
VNDPV. 0 Ver PS.-Ambr. de SaCrall 8 gu
Confringeétur; Die fünf myſtagogiſchen Katecheſen des eiligen Cyrillus von
Jeruſalem. Urtext und Ueberſetzung nach den beſten Usgaben ſe

ändig ver
beſſert; Des eiligen mbroſiu de mysteriis; De Sacrament!is libri 86.  *

Daß dieſes erk von manchen mit Unrecht dem Maximus von Turin zugeſchrieben
wird, wei Rauſchen überzeugen nach Aber au dem eiligen Ambroſius ſpri

C5 aus inneren Gründen ab (Nr —  — ind vollſtändig aufgenommen)/
nur, daß die CAD *  37 der großen katechetiſchen Rede des heiligen

regor von Nyſſa nicht beigefügt ſind; 11 Die ſogenannte klementiniſche Liturgie
aus em Bu der Constitutiones apostolicae (nach unk); Die kü  ren
euchariſtiſchen Väterſtellen bis um ahre 300 nämlich: aus Didache 1 Klemens
Romanus, Ignatius Antiochenus, Juſtinus1 41 117), Irenäus, Klemens
Alexandrinus, Origenes, Dionyſius Korinthius, Hippolytus (von weifelhafter
El.  7 Tertullian und Cyprian

Die exte in den beſten und neueſten Usgaben entnommen Den
griechiſchen Texten iſt UL  eg eine lateiniſche Ueberſetzung gegenübergeſtellt.
Ueberall hat der Verfaſſer prolegomena und ſachliche Anmerkungen beigefügt,

un napper Form aber doch hinreichend orientieren.
Wer eine Erklärung der hier gegebenen dogmatiſchen Zeugniſſe

und deren Verteidigung proteſtantiſche Umdeutungen wünſcht, findet teſelbe
iun des Verfaſſers Schrift „Euchariſtie und Ußſakrament u den erſten ſechs

erder, 1908Jahrhunderten der Kirche“, reiburg B.,
Einige Uunbedeutende Druckfehler haben ſich eingeſchlichen, bei

PS.-Ambros., De SaCrall I. in unO autem nomine baptizari II0OII lussit
108 iussit. wie 8 auch bei Migne 1. XVI und n Hurters opuscula

XAMVII richtig er
Vom eiligen Qter hat der Verfaſſer nach Ueberreichung der Tſten

Un Bändchen des Florilegiums ein huldvolles Belobungs⸗ und Unſch⸗
retben erhalten, worin eS heißt, dem Heiligen ater liege es ſehr An
Herzen, ſeine geliebten ne,s zumal ſie Iin den eiligen Weihen ſtehen, ù
Arbeiten für die und für die Wiſſenſchaft anzuregen.

Graz. Dr ranz anont
L gratia Christi. 1IN 1.11 partem SUuIIMAE theologiae

8. Thomae Aquinatis GIXN 20 EXIV. Auetore
Richardo Tabarelli, V7 pontificio seminario TOManO theologiae
professore. Romae. 1908 Bretschneider. Pagg XII Et 533
Lire 7.50

Auf dem theologiſchen, insbeſondere auf dem dogmatiſchen Gebiete
herrſcht eine erfreuliche wiſſenſchaftliche Tätigkeit. Es erſcheinen größere
erke, we die geſamte ogmati zur Darſtellung bringen, Pie auch
0  L, In denen einzelne Teile derſelben oder pezielle Fragen ausführlich
und eingehend behandelt werden. Unter letzteren, nämlich Uunter denjenigen,
we eine größere Partie des geſamten dogmatiſchen Gebietes behandeln,
nimmt der ehen genannte Traktat „De gratia OChristi“ Profeſſor des
römiſchen Seminars Im Apollinar) Tabarelli einen ehrenvollen Rang ein.

Schon aus dem mfange des Werkes 533 Seiten läßt
ſich erwarten, daß Vir eine recht gründliche Darlegung der katholiſchen
Gnadenlehre vor uns aben u ſo iſt eS In der Tat Beſonders gilt
dies von der quaesto 5 necessitate gratiae“, worin die rage
U der en ohne die Gnade vermöge oder nicht ermöge, mit einer
eltenen Ausführlichkeit behandelt wird Richtiger ÿpare ES jedo vielleicht
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geweſen, venn erſter Stelle nicht die Notwendigkeit, ondern die Natur
der Gnade vare dargelegt worden. Sehr reichlich und ausführlich ſind
die Literaturangaben; wird kaum einen Namen vermiſſen, der In der
Gnadenlehre auftri und hier nicht angezogen vare Namentli werden
auch, was bei italieniſchen Gelehrten ſelten der Fall iſt, viele deutſche
Autoren und Werke zitiert, freilich oft mit merkwürdigen ruck
ehlern — 3 8, Note Der E  E, Scholaſtiker)

In der bekannten Streitfrage ÜUber die Wirkſamkei der nꝗ
Tabarelli nicht auf der Seite der „Thomiſten“, obſchon EL im Titel ankündigt,
daß CL ſich an den eiligen Thomas alte, was EL auch getreulich tut „Prae—
motio VSI praedéterminatio Physica Thomistarum UIII humanae VOluntatis
libertate componi 11011 videtur“ TU ETL ſich beſcheiden aus 307
und bringt hiefür die ge  nlichen, noch nie widerlegten Argumente der Oli
niſten bei, eln nNeuer eleg, wenn * eines olchen noch edürfte, daß der heilige
Thomas un dieſer Frage kein Thomiſt iſt Ebenſo weiſt CETL die delectatio
lative Vietrix der Auguſtinianer ab ndes will ſich auch, wie 8 cheint,
nicht gan auf die Seite der Moliniſten ſtellen, wie man Aus ſeiner Behaup
Na ſchließen kann: „Sedulo cavendum est, intrinseca effieacia gratiae
deprimatur, Ct Sceientia Dei A Xtrinseeo dependens fficiatur“ 313)
Wenn un dieſen unbeſtimmten orten die gratia fficax und
die 8Scientia media geleugnet werden ſollte, dann würde den Verfaſſer die lo⸗
giſche Konſequenz zwingen, ſich für den „Thomismus“!) entſcheiden. In
etterer Zeit emerkt man überhaupt das Beſtreben, zwiſchen „Thomismus“
un. Molinismus 3 vermitteln, wohl aus ur vor den grellen Folgerungen,
3u welchen jener unerbittlich Uhr Wir halten Verſuche für ausſichtslos,
denn die Gegenſätze un eiden emen ind ſo Ar und chroff, daß jeder
Verſuch einer Verſöhnung derſelben mißlingen muß und immer wieder 3ul
Annahme des einen oder des anderen Uhr Entweder die gratia fficax
8 3u der auch QAbarellt 3u neigen cheint (ſiehe oben), oder Efficax ERX:trIn-
S6CUS, ONUSEnISu voluntatis; ein drittes oder ein mittleres gibt
* nicht Letzteres hat, abgeſehen davon, daß es allein der menſchlichen Willens
freiheit In ahrhei gerecht wird, ganz entſchieden die klarſten exte der
Heiligen Schrift Matth XI, 2 COr MI Iſaias V. 20 ꝛe.), ſowie
die ebenſo laren DTte des Tridentinums („eidem gratiae libere Assentiendo

COperando“ 8688 Cdp und des Vatikanismus für ſich Und wenn
die „Thomiſten“ den Moliniſten vorwerfen, daß auch dieſe zuletzt bei einem
„Mysterium“ anlangen, da ſie die göttliche Vorausſicht der zukünftigen freien
Handlungen mit der Scientia media 3u erklären rmögen, ſo lautet
die Antwort darauf: Nego paritatem. Die seientia media mag dem Intellekt
Schwierigkeiten bereiten, aber noch niemand hat u beweiſen vermocht, daß ſie
eine Unmöglichkeit ſei oder einen Widerſpruch In ich enthalte. Dagegen ird
den „Thomiſten“, btr glauben mit vollem Recht, fortwähren der Vorwurf
gemacht, daß ihr yſtem 3u Uunlösbaren Widerſprüchen führt („Haec 81 COn-
tradietoria 1101 sunt, ipsam Evidentiam allere 11E66886 Est“ agt ardi
nal Franzelin, de Deo UII andere übergehen wir.)?

„Dicitur etiam hpieen Thomismus. EHX autem qguod hujus
Systematis doctrina volata primum Uerit t valide propugnataà Dominiceo
Bannez Pr 41 quandoque Systema IpSum VOcatur Bannesianismus“.
Hiemit iſt die Antwort egeben auf eine ämiſche Bemerkung un „Jahrbuch für
Philoſophie“ 20. Bod 2  . 473 Dieſe längere Ausführung ſei vorläufig
eine Urze, bei weitem nicht erſchöpfende Antwort auf die chweren und eftigen
Angriffe, m ommerſchen .  ahrbuch für Philoſophie und ſpekulative
Theologie an XII., Heft Seite 470 bei Gelegenhei unſerer Be—
rechung der Schrift Dr Udes über Capreolus gegen uns geſchleudert wurden
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Dieſes mänen iſt das einzige, womit wir In er Beziehung
nicht übereinſtimmen. In formeller Hinſicht iſt das Werk lar und ver
ſtändlich gegliedert und geſchrieben; einige Druckfehler machen ſich unan

genehm bemerkbar ru und Ausſtattung iſt gut, der Preis mäßig.
Schülern und Lehrern ſei das Werk beſtens empfohlen.

Linz Dr Martin Fuchs
Kirchliches Handlexiko eln Nachſchlagebuch üher das Geſamt⸗

gebiet der Theologie und ihrer Hilfswiſſenſchaften, unter Mitwirkung
zahlreicher Fachgelehrten In Verbindung mit den Profeſſoren Karl
Hilgenreiner, Joh Niſius, Joſeph Schlecht und Andreas Seider,
herausgegeben von Profeſſor Ur Mich Buchberger III and,
Heft I Nocee) München. 1909 Allgemeine Verlags⸗Geſellſchaft
M. Geh 14.40

Ueber dieſes wertvolle Werk ſchreibt der Verleger: Nachdem das
MW  zahr 1907 Uuns Qn. A -H) des ſeit 1904 In Lieferungen a M 1.— erſcheinenden
Kirchlichen Handlexikons gebracht, legt der Verlag uns etzt einen neuen Halb
band bor die zweite Hälfte des II Bandes ſoll un ahresfriſt das ganze
erk 8 Abſchluß bringen Zwar glaubte die Redaktion un der Vorrede 5
erſten Bandes die Vollendung des Ganzen chon für Ende 1908 V Ausſicht
ſtellen dürfen. Wer indes die inzwiſchen geleiſtete Arbeit näh anſieht, er
einigermaßen die Mühe und Sorge ennt, die 8 koſtet, bis viele tauſend
Artikel bei tüchtigen und verläſſigen Fachgelehrten beſtellt und eingeholt ſind,
der wird die Verzögerung verſtehen und verzeihen. an muß der Redaktion
ankba ſein, daß ſie ſich mehr Am gute als um ſchnelle Arbeit bemüht Nur
o iſt nach dem einſtimmigen Irteil aller bisher 3u Wort gekommenen
Rezenſenten gelungen, geradezu Vorbildliches n Bezug auf nhalt und Form ＋
ſt Viele ahnen nicht, daß die Redaktion einer Enzyklopädie ſchwieriger
und arbeitsreicher wird, 1e größer die Reichhaltigkeit un Vielſeitigkeit und 1e
beſchränkter der äußere Umfang iſt Für jeden einzelnen Artikel, bb groß oder
klein, muß der Raumanſatz berechnet, der geeignete Mitarbeiter aus
geſucht werden. Die eigentliche redaktionelle Arbeit ſelbſt aber iſt gewiß bei
einem Werke kleineren Umfanges, das nit jeder elle rechnen und unbeſchadet der
größtmöglichen Verſtändlichkeit un Faßlichkeit die jeweils na und präg
nanteſte Form anſtreben muß, ungleich ſchwieriger als bei einem vielbändigen
Werk, das die meiſten ſeiner Artikel nach Spalten nach Zeilen berechnet.
Qan kann alſo, ˙ aradox 5 klingen Mmag, getroſt verſichern, daß für ein oder
wei Hefte des Kirchlichen Handlexikons leſelbe redaktionelle Arbeit notwendig
iſt, Pte Ur einen ganzen and des Kirchenlexikons oder der Proteſtantiſchen
Realenzyklopädie Aber auch die Verfaſſer der Artikel en eine viel ſchwierigere
und undankbarere Arheit. Es äßt ſich ielfach eichter Über ein Thema wie
etwa Dreifaltigkeit, Maria oder Miſſion ein gelehrtes dickes Buch ſchreiben, als
eln alles Weſentliche berückſichtigender Artikel von einigen Spalten Daß aber
bei Aller Kürze und Knappheit die naheliegende Gefahr der Oberflächlichkeit und
Inhaltsloſigkeit vermieden, daß die rengwiſſenſchaftliche ethode, die minutiöſe
Kleinarbeit, die orgfa Im Detail über alles Lob erhaben iſt, möge das Irteil
eines gewiß unverdächtigen Zeugen dartun, des Göttinger niverſitätsprofeſſors
Ur Schürer, der ſelbſt mn ſeiner „Geſchichte des üdiſchen Volkes im Zeitalter
5

ꝗ

eſu Chriſti“ ein faſt unerreichbares Uſter wiſſenſchaftlicher Akribie gegeben
hat und mn der von ihm mit Harnack herausgegebenen Theolog Literaturzeitung
jeweils den ſtrengſten Maßſtab an dergleichen lexikaliſche (CTte anzulegen pflegt
Zum eſſeren Verſtändnis erklären wir, daß wir die Konſequenzen, ùenen die praedeterminatio Physica ührt, als mit Schrift, Kirchenlehre und
Vernunft in Widerſpruch ſtehen bezeichnen. neuere Dogmatiken.


